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und Sprachprohen. 179

des Lebenskreises, der ganzen Umgebung, in der sie entstanden sind, und
beurkunden sieb in der anspruchlosesten Form als das Kesultat eines,

von dem Be.whsstscin seiner Stellung vollkommen durchdrungenen Gemüthes.

Das Metrum der Vierzeilen ist eigentlich das alte Nibelungen-Metruni,
nicht nach der Silbenzahl, sondern nach Hebungen gemessen, zwischen
denen die Senkungen tonlos durchfallen. Jene Hebungen aber entsprechen

genau dem Takte der Volksmelodien, nach denen sie gesungen werden.

Daher kommt es auch, dass man solche Strophen trotz der

Unregelmässigkeit und Überzahl der Silben ganz leicht nach jeder solchen Melodie

singen kann, wenn man nur darauf Acht hat, jede Hebung auf den

entsprechenden Takttheil fallen zu lassen.

Ich theile hier einige, von mir verfasste und in's Volk gedrungene
Vierzcilen mit:

1. _5.
Mir ham g-wiss kän-n Streit mitänand,

I* und mein Buä:
Er red-t nix und deutt nix

Und i' heer ihm zuä.
2.

Znäxt hab- i' in 'n Dcandl
Ihr- Stub-n eini woll-n,

Da sagt-s, i' soll 'n Sehlüss-1

Beim Pfarror erst hol"n.
3.

Wal d- hast ii" Buss-1 krtgt,
Brummst- wie a~ Boer.

Wannst- as nit häb-n willst,
So gib -s widor her.

4.

Di Spatz-n und i'
Fress-n d- Kersch-n so gern,

Abor sie fress'n d- Kcrsch-n
Und mir lässan s- d- Kern-.

Auf d- Nacht kriäg- i' Müli',
Und Müli' in da Friiä,

r wir' vor lautor Müli'
No' selb-Jr ä~ Kua.

6.

Auf türkisch zehn Weibor,
Das is nur ä~ Spil;

Abar in unsorn Lündl
Is äni schon z'vil.

7.

Er schaut so varliebt
Und oft widor botrübt,

I' hätt-s abor gern,
Wenn or keckor tief wer'n.

8.

Mein Schatzl is g'stolport,
I' hab- nach ihr g-langt,

Da hat sie si' no'

An mcin'n Buss'l ä'fangt.

Sprachliche Krläulerungen
vom Herausgeber.

1) Mir, wir. Zeilschr. 11,192,20. — Nix red-n und nix deul-n, eine Redens¬

art: weder durch Wort, noch Zeichen seine Gedanken milthcileii.
2) Zndxt, neben dem einfachen nagst, neixt, neulich, jüngst, aus ze nächst, zu¬

nächst, zusammengezogen, das, wie hochd. in die nächste Zukunft, so hier in

12*



180 Mundartliche Dichtungen

die jüngste Vergangenheit weist. Castelli, 206. 273. Entfernter liegt die

Ableitung von Nacht und Vergleichung mit dessen adverbialem Dal. Plur.

nächt-n, ndchl-n, nacht, ndchl (mhd. nehten; Grimm. III, 138), vergangenen
Abend oder Tag, gestern, und nächfn d-s JVachls, nächlii ze Nacht, nacht

z- Näd, gestern Abends; Schmeller II, 675. Castelli, 205. Schmid, 398. Slalder,

II, 228. Tobler, 330. Weinhold, 64. Reinwald, I, 107. - Deand-l,
d.i. Dirndel, Dirnlein, Mädchen; vgl. oben, zu S. 172, 16; zum umschriebenen

Genitiv vergl. Zeitschr. II, 172, 82. — eini, hinein (einhin); Zeilschr. I, 290, 12. —

woll-n, gewollt; alte, starke Participialform ; s. Zeitschr. I, 135, 15.

3) Buss-l, Kuss; s oben, S. 171,10.— krigt, Partie, ohne ge-; s. oben, S. 172, 10.—

brummst-, brummst du, wannst-, wann du (für: wenn du, während in anderen

Mundarten wenn für wann steht); s. oben, S. 176, 15.

5) Müli, Milch; Schm. II, 569. Castelli, 203. Die Zweisilbigkeit des Wortes be¬

ruht auf goth. miluks, ahd. miluh etc., das Gemolkene (zum ahd. starken
Verb, milchu, malch; vergl. lat. m u 1 g e o und m u 1 c e o. Grimm, Gesch.

d. d. Spr. 997 f.) Zum Abfall des auslautenden ch vergl. oben, S. 110 und
i-.,

Zeitschr. II; zur Verdichtung des i in ü oben, S. 20. — kridg- f, kriege
ich (zu essen); vergl. S. 39, 2. — in da Frud, in der Frühe. — wir,
ich werde; Zeitschr. II, 91, 30. — laular, nichts als; Zeilschr. II, 85, 32.

7) teei- wer'n, thäte werden *= würde.
8) dfangt (sonst dd-, dar- für er-; s. oben, S. 104 f.), erfangen, erhascht, fas¬

send erhalten; schwaches Partie, eines starken Verbs. Schm. §. 962.

Lieder in oberösterreichischer Mundart.

Von h. A. Kaltenbrunner.

I. Me in David*!.
Hän g'lösan ämäl Wann -s d'n Küni' so get,

i—.

In dor biblischan Geschieht- Is -s bei mir koän Wundar,
Von an jüdischan Küni' Daß mi' 's Löbn oft not g'freut 15.

Mit ä-n krenmaßig'n G'sicht. Und dar ganzo Plundar.

Hat" reitan und fährn 5. Dar Küni', dar luaged-,
Und varjuxan künnä, Löst hi~ auf oän-n Flock,

Und kodn Angst hat- -n plagt Und i' moän-, wann mä -n beutlaf,
Vöwög-ng 's abirinnä; — Ma brächt- -n not wog. 20.

Hat- z- ößan und z- trinkä ghabt, Und weil a so härb is,
G-schlößar und Leut-, — 10. Harn d- Hofherrn g-silgt:

Hat- not z- krbat-n braucht, — „MA' wißan ä~ Büabal,
Hat -n dennäst nix g-freut! Was d' Härpf-n scheen schlägt."
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